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Taufgottesdienst in Lampenberg 

 

Sonntag, den 3. Oktober 10 Uhr 

 

Pfr. Dr. Daniel Frei  

 
daniel.frei@refbl.ch, 079 939 47 56 

 

Predigt 

Bibeltext 

•  AT: 5 Mose 16,13-17 

13Das Laubhüttenfest sollst du sieben Tage lang feiern, wenn du den Ertrag einbringst 
von deiner Tenne und deiner Kelter. 
 14Und du sollst an deinem Fest fröhlich sein, du und dein Sohn und deine Tochter, 
dein Sklave und deine Sklavin, der Levit, der Fremde, die Waise und die Witwe, die an 
deinem Ort wohnen. 
15Sieben Tage lang sollst du dem Herrn, deinem Gott, das Fest feiern an der Stätte, 
die der Herr erwählen wird, denn der Herr, dein Gott, wird dich mit all deinem Ertrag 
und bei aller Arbeit deiner Hände segnen, darum sollst du fröhlich sein. 
16Dreimal im Jahr soll alles, was männlich ist bei dir, vor dem Herrn, deinem Gott, 
erscheinen an der Stätte, die er erwählen wird: am Fest der ungesäuerten Brote, am 

Wochenfest und am Laubhüttenfest. Aber man soll nicht mit leeren Händen vor 
dem Herrn erscheinen. 
 17Ein jeder gebe, was er geben kann nach dem Segen, den dir der Herr, dein Gott, 
gegeben hat. 
 

Amen 
 
Liebe Gemeinde 
 
Das Laubhüttenfest gehört zum jüdischen Festkalender. Der Sokkot dauert eine 
Woche und ist dieses Jahr am 27. September zu Ende gegangen. Auch heute noch 

erstellt eine jüdische Familie im Garten oder wo sie Platz finden eine Hütte aus Ästen. 
Das Dach soll Schatten spenden aber so gebaut sein, dass man nachts die Sterne 
sieht. Die Laubhütte wird schön ausgeschmückt und gemütlich eingerichtet. 
Im Herbst eine Woche lang draussen wohnen, in einer Hütte. Das wäre doch eine 
schöne Erfahrung? Wenn man rausschaut, sieht man über die Felder hinaus und 

blickt über die Täler. Lampenberg wäre ein guter Ort dafür, der Prinzenhof ideal 
geeignet. Schlafen im Stroh mit Blick über die Felder, die jetzt abgeerntet werden 
oder sind. 
 
Eine Woche lang danken für die Ernte. Einige Tage sich besinnen auf das, was zum 

Leben gehört und wer es schenkt. Dann darf man fröhlich sein und geniessen, was 
die Erde hergegeben hat. Und alle sollen mitfeiern, alle sollen es geniessen können. 
Das sind die Regeln, die wir in der Bibel finden, im letzten Buch Mose, im 
Deuteronomium. 
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Der Herbst als Jahreszeit der Ernte und damit der Aufruf, sich zu freuen und fröhlich zu 
sein. Das sagt Rainer Maria Rilke mit seinen Worten im Gedicht Herbsttag. Vielleicht 
kennen sie es bereits oder mussten Sie es ja auch in der Schule auswendig lernen.  
 

Herbsttag 

 
Herr, es ist Zeit 
Der Sommer war sehr gross 
Leg deinen Schatten auf die Sonnenuhren 
Und auf den Fluren lass die Winde los. 
 

Befiehl den letzten Früchten voll zu sein 
Gib ihnen noch zwei südlichere Tage 
Treibe sie zur Vollendung hin und jage 
Die letzte Süsse in den schweren Wein 
 

Wer jetzt kein Haus hat, baut sich keines mehr. 
Wer jetzt allein ist, wird es lange bleiben 
Wir wachen, lesen, lange Briefe schreiben  
Und wird auf den Alleen hin und her 
Unruhig wandern, wenn die Blätter treiben. 

 
 
Liebe Gemeinde 
 
Herr, es ist Zeit. 
 

In das Herbstgedicht von Rainer Maria Rilke sind für mich und wohl für uns alle viele 
Erinnerungen und Eindrücke eingewoben. Alle Sinne werden angesprochen. Aber 
über allem steht die Erfahrung: «es ist Zeit» enthält «es ist gut so», «so soll es sein». 
 
Wir tauchen ein in den Kreislauf des Jahres und bleiben in diesem ewigen Lauf im 

Herbst stehen. Wir sind mitten in der Natur und umgeben vom Herbst. Er ist meine 
liebste Jahreszeit und sie ist erfüllt mit Kindheitserinnerungen. Alle Sinne sind 
einbezogen. Schauen sie ruhig einen Moment heraus und geniessen Sie die herrliche 
Landschaft. 
 

Vor meinem inneren Auge tauchen ähnliche Bilder auf aus meiner Kindheit. Ich bin 
aufgewachsen im Zürcher Weinland im Stammertal nahe beim Bodensee. Ich 
erinnere mich: 
 
Die Weinberge, die das Stammertal umgeben, leuchteten als buntes Meer: gelb, rot 
und grün. Der dunkle Ackerboden fühlte sich herrlich fruchtbar an, wenn wir die 

Kartoffeln auflasen auf dem Feld des Bauern am Nussbaumersee. Die Trauben 
klebten an den Händen mit ihrem süssen Saft, wenn wir sie bei der Weinlese 
abschnitten und in die Eimer legten. Wenn ich beschreiben muss, was Heimat ist, 
dann erzähle ich vom sinnlichen Herbst im Stammertal. 
 

Ich bin dankbar für diese Erfahrungen auf dem Dorf. Und so wird es Ihnen wohl auch 
gehen. Der Herbst ist die Jahreszeit der Vollendung und der Ernte. Und man spürt die 
Dankbarkeit im Gedicht und auch in unserem Bibeltext.  
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Für unsere Vorfahren war es aber auch der Herbst, der darüber entschied, wie der 
Winter verlief. Rilke schreibt von dein einsamen Zeiten des Winters und der Unruhe, 
die einen befallen kann. Wenn Ernte ausgefallen ist, dann erwartete einen der 
Hunger. So lange ist das auch bei uns nicht her. Auch hier von Gelterkinden/ 
Lampenberg, auch aus dem Baselbiet sind lange Menschen ausgewandert aus Not 

und Hunger. 1815 gab es in unserem Land die letzte Hungernot. Das Jahr ohne 
Sommer wurde es genannt. 
 
In dieser schrecklichen Hungernot sind auch hier im Obern Baselbiet Menschen 
verhungert oder weggezogen, weg ins Ausland als Migranten auf der Suche nach 
einer besseren Zukunft mit sicherem Essen. 

 
Der Herbst ist die Jahreszeit der Entscheidung. Wenn der Kuckuck ruft im Frühling und 
man kein Geld mehr in der Tasche hat, dann erwartet einen ein hartes Jahr. Dann 
war es eine schlechte Erne im letzten Herbst.  
 

Aber bevor man weiterdenkt bis zum Winter und darüber hinaus, gilt es innezuhalten, 
auszuruhen und zu danken. Danken für die Ernte, für das Leben und die Sicherheit, 
die damit verbunden ist. Im Herbst wird geerntet. Die Früchte werden aufgesammelt 
und für den Winter haltbar gemacht. 
 

Vielleicht kennen Sie die Bilder von Giovanni Segantini, dem Engadiner Maler des 19. 
Jahrhunderts. Er hat die Jahreszeiten in grossen und grossartigen Gemälden 
dargestellt und sie auf die Lebensalter übertragen. «Werden-Sein-Vergehen» heissen 
die Titel der drei Bilder. Segantini interpretiert die Jahreszeiten als Bild für unser Leben. 
Der Herbst des Lebens ist die Zeit, die das Alter einläutet.  
 

Ich möchte das umdeuten.  
 
Wenn ein Kind zur Welt kommt, so wie Leonie und Eline, dann ist dies wie die Zeit der 
Erfüllung. Wenn ein Kind gesund zur Welt kommt, dann können wir mitdenselben 
Worten sagen, «Herr, es ist Zeit». Es ist die Zeit, dass wir und freuen und dankbar sind. 

Es ist der Moment, dass wir innehalten und dankbar vorausblicken. Gewiss werden 
auch schwere Zeiten kommen, winterliche und kalte Gefühle und Momente. Aber es 
bleibt das Grundvertrauen, dass es eine gute und erfüllte Zeit ist – für jedes Leben für 
unser Leben und heute ganz besonders im Leben der beiden Kinder und ihrer 
Familien. 

Eline und Leonie werden aufwachsen, getragen von der Liebe ihrer Eltern und 
Familien. Sie werden erwachsen werden und ihren Weg gehen, und folgen damit 
auch ihren älteren Schwestern. Und sie werden hoffentlich alt werden und ein gutes 
und gesegnetes Leben führen, das eines Tages zu Ende geht. Wir alle gehen diesen 
Weg.  
 

Dass ich den Kreislauf der Natur vergleiche mit dem menschlichen Leben, ist eine 
sehr alte Vorstellung. Sie ist schon in der Schöpfungsgeschichte enthalten. Adam, der 
erste Mensch, wurde aus Erde geschaffen, aus dem Boden ist er entstanden. Gott 
hat ihn aus Erde geformt und ihm seinen Geist eingehaucht.  
Und am Ende des Lebens übergeben wir der Erde, was sterblich ist an uns, mit den 

Worten «Erde zu Erde, Staub zu Staub».  
Damit soll ausgedrückt werden, wie eng wir mit der Natur verbunden sind. Wie eins 
wir sind mit der Schöpfung als Geschöpfe.  
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Wenn wir uns einfügen können in den Kreislauf der Schöpfung in den Kreislauf unseres 
Lebens, dann können wir auch in den schweren Zeiten unseres Leben, auch im 
letzten Moment unseres Lebens sagen: «Herr, es ist Zeit.» Denn so heisst es im Buch der 

Sprüche im dritten Kapitel: 1 Ein jegliches hat seine Zeit, und alles Vorhaben unter 

dem Himmel hat seine Stunde: 2 Geboren werden hat seine Zeit, sterben hat seine 

Zeit; pflanzen hat seine Zeit, ausreißen, was gepflanzt ist, hat seine Zeit; 
  
Oder, wie es Rainer Maria Rilke gesagt hat. Freuen wir uns an unserem Leben, 
danken wir für die Früchte der Erde und seien wir fröhlich. Denn es ist die Zeit dafür. 
 
Amen 

 


